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und . parlamentarischen Monarchie. Letztere 
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2. Die Arten der Republik 713—736 
1. Nach der Zahl der unmittelbaren Organe. Repu­

bliken mit einem einzigen unmittelbaren primären 
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2. Nach d3r Art der unmittelbaren Organe 715—736 
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bliken 716—717 
Deren Abhängigkeit von der sozialen Schich­

tung des Volkes. Übergänge zur demokratischen 
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d) Die demokratische Republik 717—7S6 
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der Zusammensetzung des herrschenden Demos 
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Unklarheit auf diesem C4ebiete 737—738 

2. Staatensysteme sind Verbindungen sozialer, nicht recht­
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XXXII  Inhal t sverze ichnis .  
Seite 

Unzulässigkeit des Heranziehens antiker und 
mittelalterlicher Staatenbünde zur Gewinnung des 
Typus. Calhouns Lehre. Peststehendes Merkmal: 
Souveränetät der Bundesglieder. Der Staaten­
bund als höchst unbefriedigende Form dauern­
der Organisation 766—769 

5. Der Bundesstaat 769-—787 
Er ist souverän. Hervorgehen seiner Staats­

gewalt aus den Gliedstaaten. Er ist eine staats­
rechtliche Staatenverbindung. Gliedstaaten als 
Organe der Bundesge.walt. Staatlicher Charakter 
der Gliedstaaten nach zwoi Richtungen: als 
bundesgewaltfreie Gemeinwesen und als Träger 
von öffentlich-rechtlichen Ansprüchen an den 
Bundesstaat. Grundlage des Bundesstaats ver­
fassungsmäßige, nicht vertragsmäßige Ordnung. 
Vorangehende Gründungsvorgänge aber von 
höchster praktischer Bedeutung 769—779 

Zwei Möglichkeiten für das spätere Eintreten 
von Gliedstaaten. Die Rechtsstellung der Glied­
staaten ist gleich der der Individuen nach vier 
Richtungon zu betrachten. Rechte der Bundes­
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